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Ob man, ohne Nachtheil fur die
Geſundheit furchten zu duürfen, ſich
der geiſtigen Getranke entwohnen
koönne, und ob Heilung der Trink-
ſucht möglich ſey. Jn fruühern Verhalt
niſſen war ich fehr oft zum Genuſſe geiſtiger
Getranke veranlaßt ſo daß ich, wahrend des
Krieges von 1843 bis 1814 ein Viertelmaaß oft
uberſteigend, im Lande gewonnenenBraütwein,
auch wohl Rum, in einem Tage trank; Frank
reich näher, erſetzte der Wein, in reichlicher
Menge genoſſen den Branntwein. Sputer
beſuchte ich Sudfrankreich und Jtalien, in fur
mich günſtigen Verhaltniſſen, wo ich Wein ſehr
reichlich trank. Nachdem ich in meine jetzige
Lage wieder eingetreten war das uberreiche
Maaß Wein, wie fruher täglich von mir getrun-
ken wurde, bei unſerm theureren Weine fur mich
zu koſtſpielig, und weniger Wein genugte mei
nen Anforderungen nicht; ich trank alſo wieder
Branntwein. Wohl ſeit ſechs Jahren war ich
meiner Neigung in ſo weit Herr, daß ich blos
gegen Abend dreibisvier gewohnliche Schnapps
glaſer, täglich alſo nicht viel uber ein Achtel
maaß, manchmal auch, eine Kleinigkeit mehr
trank. Um wahr zu ſeyn, mußich noch bemer-
ken, daß ich oft ſehr aufgeregt, nie aber be
trunken war. Die Ueberzeugung jedoch, daß
mit dem Alter bei jedem Durſtigen die Trink-
ſucht zunehme, und Branntweintrinker oft un
endlich tief fallen, meine Achtung fur das Sitt-
liche und meine Liebe fur die Meinigen, ſelbſt
häufiger Blutandrang nach dem Kopfe, erweck
ten unendlich oft in mir die frommſten und
feſteſten Entſchluſſe, nie mehr zu trinken leider
blieben dieſes nur fromme Wuünſche. Nun
machte ich Warnungszeichen an die Flaſche;
gegen funf Uhr Abends uberſah ich jedes War

iſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 7. November.

nungszeichen. Da mein guter Wille nicht aus
reichte, trank ich, ſtatt Liqueurs, jetzt Korn
oder Kartoffelſchnapps, um durch den Fuſel
vielleicht Widerwillen zu bekommen. Nun ge
brauchte ich die Jpekakuanha und den Stinka
ſand in geiſtigen Auszugen, wie ſie gegen Trink-
ſucht empfohlen waren, unter Schnapps. ge
miſcht, ebenfalls vergebens.
Endlich entſchloß ich mich, die kurzlich von

einem Englander wohl zuerſt gegen Trinkſucht
empfohlene Schwefelſäure zu gebrauchen
wozu die Beobachtung, daß ein Bekannter von
mir, welcher langere Zeit gegen andere Be
ſchwerden Haller's Sauer gebraucht hatte, mich
um ſo mehr aufforderte, als erwahnter Bekann-
ter im höchſten Grade Herr ſeiner Begierden in
tropfbar geiſtigen Genuſſen iſt.
Ich hielt feſt gegen vier Wochen aus in
jedes, etwa zehn Quentchen haltende Glas voll
Branntwein, gegen zwanzig Tropfen Vitriol-
ſpiritus oder verdunnte Schwefelſäure (acidum
sulphuricum clilutum pharmacop. borussic.),
welche zwanzig Tropfen etwa vier Tropfen Vi
triolöl entſprachen, zu tropfeln und zu trinken.
Wahrend des Gebrauchs der Schwefelſäure in
ſo reichlicher Gabe bemerkte ich nichts Auffal
lendes in meinem Befinden, als manchmal,
nach dem dritten oder vierten, auf erwähnte
Art geſäuerten Glaſe Schnapps ein ein oder

zweimaliges Aufſtoßen aus dem Magen, wobei
dann jedesmal wenig, ſehr ſchaumiges, natur
lich auch ſehr ſaures Fluſſiges ſich befand und
anhaltendes Stumpfſeyn der Zahne, welches
ich, wenn es mir bei dem noch ganz untadel-
haften Zuſtande derſelben laſtig wurde, durch
etwas Magneſia oder praparirte Kreide leicht
hob. Nicht zen vier Wochen hatte ich ſo die
Schwefelſäure gebraucht, als auf einmal, mit
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einem wahren Hochgefuhle fur mich, meine
Trinkſucht ſich verloren hatte.

Ich höre gerade jetzt nun, ſchon ſeit einem
Jahre, Abends fuünf und ſechs Uhr, mein ſon-
ſtiges ſchwaches Stundchen, ſchlagen, und freue
mich die Verſicherung geben zu koönnen, ſeit
der Zeit auch nicht einen Tropfen irgend eines
Branntweins getrunken zu haben. Werde ich
von einem Andern angereizt, etwas tropfbar
Geiſtiges zu genießen, ſo habe ich gegenwartig
einen reinen Widerwillen dagegen, auch geſellt
ſich noch Furcht dazu, in fruühere Trinkſucht zu
verfallen ſo wie ein frohes Empfinden, jetzt
Herr dieſer ſonſt ſo oft verwunſchten Hinneigung
zu ſeyn. Auch den Wein floh ich in den erſten
drei Vierteljahren, auch jetzt noch iſt mir der
ſelbe im höchſten Grade gleichgultig, Bier trinke
ich in der Regel Abends ſpat noch ein halbes
Maaß.

Seit ich nichts Geiſtiges mehr trinke, auch
nach dem anhaltenden Gebrauche der Schwefel-
ſaäure, hat ſich mein Allgemeinbefinden in ſo
weit geandert, daß ich jetzt das Leben weit mehr
lieb gewonnen habe, als dieſes noch vor einem
Jahre der Fall war. Blutandrang nach dem
Gehirn fand zu Zeiten in dem erſten Viertel-
jahre noch Statt, ſo wie Herzklopfen, welches
mich fruher ſchon belaſtigte, auch gegenwartig
noch manchmal mich heimſucht. Jrch befreie
mich jetzt leicht von dieſem Herzklopfen durch

eine ſchwache (ein halbes Quentchen auf acht
Loth Fluſſiges) Salmiakloöſung mit etwas Cal-
mus und bitterem Zuſatz, wovon ich Morgens
und Abends einen Eßloffel voll nehme. Weit
empfindlicher bin ich jetzt fur tropfbar Geiſtiges,
ſo daß ſchon ein Maaß gutes, Kohlenſaäure hal-
tendes Bier auf mein Senſorium wirkt. Das
Nachgefuhl des Stumpfſeyns der Zahne dauer-
te, ohne jedoch nachtheilig auf dieſe gewirkt zu
haben, nahe ein halbes Jahr, weshalb ich
dem nach mir Schwefelſaure Brauchenden (Ein
ſaugen der ſauren Fluüſſigkeit durch Glasroöhre
und dergl. ſchuützt die Zahne nicht) anrathen
möchte, unmittelbar vor jeder Anwendung der
ſelben, einige Tropfen eines fetten Oels, oder
etwas Butter in den Mund zu nehmen, um
dadurch die Zähne vor der Einwirkung der
Saure zu ſchutzen. Das fruher mich, wie wohl
jeden andern Vieltrinker zu Zeiten belaſtigende
Würgen, durch eine hier eigenthumliche Reiz-
barkeit des Schlundes, auch mit durch oben in
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der Luftrohre verdichteten Schleim bedingt, wo-
bei ſelten Erbrechen war, hat mich von der Zeit
an gänzlich verlaſſen. Jch ſetze dieſer Erzaählung,
wodurch ich gemeinnuützig zu ſeyn wunſche, mei
nen Namen bei, weil ich glaube, dadurch deſto
mehr Vertrauen fur die Sache zu erwecken und
ich furchte nicht, da ich das Gute wollte, mich
hier bloß zu geben.

Uebrigens habe ich die feſte Anſicht gewon
nen, daß Niemand, wer nur ein Schnappschen,
oder ein Glaschen Wein trinkt, ſicher ſey, fur
die Folge dieſen allerdings erlaubten Genuß,
bei veranderten Umſtanden, in Trinkſucht aus-
geartet zu ſehen, und dieſe letztere habe ich allen
Grund fur eine Krankheit zu halten da alle
meine Seelenkrafte das nicht leiſten konnten,
was ein Heilmittel, hier die Schwefelſaäure,
ſo grundlich zu bannen vermochte. Daß Trink-
ſucht eine Krankheit leichterer Art ſey, ſpricht
ſich auch wohl noch dadurch mit aus, daß ſie
wahrend des anhaltenden Schnupfens, Huſtens
und mehrerer anderen Krankheiten ruhet, um
hernach das Verſaäumte ſogleich nachzuholen,
welche Erfahrung wohl mancher mit mir wird
gemacht haben. Aqua vitae ſollte man weit
richtiger mit aqua morlis bezeichnen! Trink-
ſuchtanſtalten beſitzen wir, glaube ich, genug;
vielleicht entſtehen mit der Zeit Trinkſuchtheil-
anſtalten, wo Jeder, der zweimal betrunken
geſehen wurde, von Rechtswegen Schwefel-
ſaäure mit Fuſel bis zur Sattigung (Geneſung)
trinken muß. Verzeihung fur dieſe Abſchwei-
fung. Doch wurde ich einem Jeden, der in
dieſer durſtigen Beziehung ſo unglucklich iſt,
wie ich es war, unbedingt anzurathen wagen,
ſo zu verfahren, wie ich verfuhr; ſollte auch
das Gefahrloſe bei der Heilung durch meine
wahre Darſtellung nur einſeitig bewieſen ſeyn,
ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß wohl ohne Aus-
nahme ein jeder Trinker das Leben weniger
achtet, und in der That hat ſein Leben auch fur
die Geſellſchaft in vieler Beziehung weniger
Werth, als es mehr haben wuürde, wenn er
nicht tranke.

deuſelwitz. Carl Boöttcher.
(Allg. Anz. 2c. d. D.)

Die Polen in und bei Elbing.
(Fortſetzung.)

Nun aber hatte Preußen gegen die Polen
nie eine andere Verbindlichkeit ubernommen,
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als ſie dem Schwerdke der Ruſſen zu entziehen.
Die Kriegskaſſe der ubergetretenen Polen war
ſo unbedeutend, daß ſie kaum fur die nachſten
acht Tage zu ihrer nothduürftigen Er haltung aus

gereicht hatte und die Bank, die naturlich nicht
das Eigenthum der Armee war, und die Gene-
ral Rybinski, um ſie der Plunderung zu entzie
hen, ſchon mehrere Tage vor dem Uebertritteder Armee ſelbſt uüber die Grenze geflüchtet, war

nach Warſchau zuruckgeſandt worden. Dage-
gen waren die Polen eine Tapitulation einge
gangen, welche ſie jetzt auf das ſchmahlichſte ver
letzen. Jn der am 4. October mit ihnen abge
ſchloſſenen Uebereinkunft heißt es im 6. Artikel
ausdrucklich: „die polniſchen Generale
verſprechen endlich fur fich und ihre
Truppen, (nach abgehaltener ſanfeäg ger
Contumaz) den Befehlen Sr. Majeſtätdes Konigs, im Betreff ihres kunfti-
gen Aufenthaltes, unweigerlich nach
zukommen.“ Unter ſo bewandten Umſtan-
den alſo lag es, ſogar nach dieſer Bedingung,
ganz in den Befugniſſen der Regierung uber
einen anderweitigen Aufenthaltsort der Polen
zu beſtimmen. Außerdem war es die Pflicht
der Regierung, Maaßregeln zu ergreifen, um
die Ruhe in Oſt und Weſtpreußen zu erhalten,
und deſſen Bewohner gegen die Jnſolenz einer
zugelloſen Soldateska ſicher zu ſtellen, die es
nur ſchien vermieden zu haben, fur das eigene
Vaterland zu ſterben um deſſen Unruhen in
den Nachbarſtaat zu verſetzen.

Der erſte Schritt hierzu ſchien die ſchleu-
nigſte Entfernung der polniſchen Officiere zuſeyn, die dem len Theile nach durch Stolz,
Hochmuth und Anmaßung ſchon lange die Buür-
ger Preußens von ſich entfernt hatten. Die Be
hörden in Berlin ſchickten daher einen Officier
nach Elbing, um die nöthigen Vorkehrungen zur
beſchleunigten Abreiſe derſelben zu treffen.
Aber was dieſer bei ſeiner unausgeſetzten Tha
tigkeit und ſeiner vorzuglichen Gewandtheit
auch einleiten und anordnen e die Maſſe
derſelben brachte er wohl in Bewegung, aber
er hatte die hundert Augen des Argus, die hun
dert Arme des Briareus haben muüſſen, um
alle aufzuſpuren, die ſich haufig unter den nich
tigſten Vorwaänden der Abreiſe zu entziehen
ſuchten. Leute, die fruher affectirt hatten, un
mittelbar nach erhaltener Erlaubniß abreiſen
zu wollen trieben ſich mitunter noch wochen

lang im Geheimen umher, um die Kantonne
ments der Soldaten zu dürchlaufen, und letz

tere zum Widerſtande aufzureizen, ſie mit
Mahrchen zu unterhalten und zugleich Hoffnun-
gen auf Unterſtutzung von Frankreich, Eng
land 2c. rege zu machen. Noch vor einigen
Tagen befanden ſich 180 Officiere in Preußen,
von denen einige nur durch polizeiliche Maaß-
regeln zur Abreiſe zu bewegen waren. Doch
würde es unrecht ſeyn, von allen polniſchen Of-
ficieren dies ſagen zu wollen. Die Generale
Rybinski, Wayczynski, Lewinski und
viele andere Officiere mißbilligten das Betra
gen ihrer intriguanten Kameraden eben ſo ſehr,
als ſie die Nachſicht unſerer Regierung aner
kannten. Selbſt ein großer Theil der emi
grirenden Officiere theilte dieſe Geſinnungen
und außerte ſich in ſtarken Ausdruücken uber das
egoiſtiſche Streben jener Factionsmanner. Es
ſind dieſelben, äußerten ſie laut, die unſer Va
terland ins Ungluck geſturzt, die ihre Handemit Blut und Mord beſudelt haben und die

nicht ruhen werden, bis ſie uns und ſich ſelbſt
verloren und Alle mit Schimpf und Schmach
uüberhaäuft haben werden.

(Fortſetzung folgt.

Mein Spaziergang. (Aus den Pa
pieren eines Narren.) Jch bin ein Buürger,
dem es wohl geht, der ein huübſches Haus, ein
gutes Geſchaft, geſunde Kinder und eine brave
Frau hat. Neulich machte ich bei einem ein
ſamen Spaziergange folgende Betrachtungen.
Iſt es nicht unrecht von dir, daß du dich dem
Furchten und Hoffen der Zeit, den Schickſalen
der Völker, den Angelegenheiten deines Vater
landes, dem Streben nach einer vernunftgemaßen Verbeſſerung unſers geſellſchaftlichen Je

ſtandes ſo thatig und warm annimmſt? Laß
doch die Menſchen gehen, was ſich machen ſoll,
macht ſich doch. Sorge du wacker fur dein Ge

„„Mit Wehmuth,“ ſchrieb aus Neidenburg ein
hoher Sfficier der nach Polen zurückgekehrt iſt, „er
fahre ich die neuen Unannehmlichkeiten mit unſern Sol
daten. Wenn man doch dahin gelangte, ſie endlich den
böſen Einfluüſterungen unſerer Factionsmacher zu entzie
hen, und ſie werden mit Freude in ihr Vaterland zurück
kehren, das ſie ſo ſehr lieben, Aber ich wiederhole Jh-
nen, was ich immer geſagt, Jhre Regierung hat durch
zu große Nachſicht dieſe Leute, die nur durch ein eiſer
W ter in Ordnung gehalten werden konnen, ver
wöhnt.
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ſchaft, fur deinen Haushalt fur deine Frau
und Kinder, damit du aus letztern gute, brave
Menſchen erziehſt, und du in deinem Wohl-
ſtande nicht zuruckkommſt. Alles Uebrige geht

dich nichts an es macht dir nur Sorge, Un-
ruhe; verfeindet dich bei ſo manchem wackern
Mitburger, den du im Kampfe fur Wahrheit
triffſt und wehe thuſt, ohne daß du es ſelbſt
weißt. Folge dem Sprichwort: Schuſter bleib
bei deinem Leiſten. Dies waren meine Ge-
danken, und es reifte der Entſchluß einem
treuen, braven, verſtändigen Freunde zu fol

en, der es wohl meint mit mir und mich alle
zage mahnt: fege vor deiner Thuüre, wirke im

Stillen Gutes und laß die Welt in Frieden.
Aber halt, dacht' ich, wenn nun jeder Vernuünf-
tige ſo dachte und nur fur ſich ſorgte, wie
ſahe es dann mit uns aus: wo ware
der Gemeinfinn, der die burgerliche Ordnung
hervorbringt, wo ein Streben und eine Hoff
nung zum Beſſerwerden, wie ſtände es um
Gemeinde, Staat und Kirche, wenn Jeder
nur an fich dachte? Was ware die Welt, ohne
die aufopfernde Liebe von Jeſu und ſeinen J Juün
gern Was waren wir, wenn Luthers F Freunde,
Luther ſelbſt ſo gedacht hätte Was ware aus
Nordamerika geworden ohne einen Franklin
und Washington? Was ware jetzt Europa
ohne jene Menſchenfreunde, welche die franzö
ſiſche Revolution hervorriefen, an deren ſpate-

rer graßlicher Ausartung nur Adel und Pfaffen
Schuld waren Guter Gott, wem verdanken
wir in Europa alle Verbeſſerungen des geſell
fchaftlichen Weſens und was waäre es ohne die
aufopfernde Liebe jener Maänner, deren Thun
alles Beſſerwerden verankaßte? Europa wäre
verſunken in Barbarei, romiſche Moönchs und
ruſſiſche Knutenherrſchaft theilten ſich längſt in
den Erbtheil, ſeine Völker waren Sklaven.
Darum Buürger, du, dem es wohl geht, und
dem der Ewige Kraft in die Seele gehaucht hat,
zu wirken fur das Heil deiner Bruder, nimm
du dich der Zeit warm an und arbeite an dem
großen Werke des allgemeinen BeſſerwerdensJedlich mit. Leihe du der Wahrheit deinen Arm

und erhebe deine Stimme kräftig und furchtlos
für das, was die Vernunft verlangen darf und
ſoll. Bedenke: nur im Wohlergehen des
Ganzen ſteht das der Einzelnen feſt,
und nur aus dem Wirken der Einzelnen bildet
ſich das Wohl der Geſammtheit.

Die ſchreckliche Brautnacht. Ein
reicher Landedelmann in der Umgegend von
Warſchau vermahlte kürzlich ſeinen einzigen,
22jaährigen Sohn mit einem 18jahrigen Frau
lein von Bluthenſchoönheit des Körpers und der
Seele. Mehr denn 50 Hochzeitsgaſte waren
verſammelt, und alle Trauergemalde vereitelter
Hoffnungen waren vergeſſen, nur die Freude
kredenzte ihren goldenen Pokal. Eine Stunde
nach Mitternacht war der Jubel allgemein, der
Champagner perlte und das Entzucken ſchwirrte
im Roſengewande um die Gotter der Liebe und
Freundſchaft. Scherzend bemerkte man jetzt,
daß das Brautpaar ſich bereits heimlich entfernt
hatte. „Vivat den Neuvermahlten!“ ſcholl
es nun durch den Prunkſaal und die Glaſer
wirbelten ein luſtiges Echo. Da plotzlich
mußte man ein dumpfes Angſtgeſchrei verneh
men immer kreiſchender und duüſtere Ah-
nung verbreitend wurden die Tone deſſelben
es drang aus dem verſchloſſenen Brautgema-
che es war die Stimme der Braut!
Bald herrſchte heimliche Stille, wo noch vor
wenigen Minuten der lebhafteſte Jubel auf Ro
ſenfittigen umherhüpfte. Was konnte das ſeyn
Das Brautpaar hing an einander mit gluühen
der Liebe, ſehnſuchtsvoll hatte es dem ſchonen
Tage entgegen geſehen der jetzt auf ewig Hy
mens Demantfeſſeln um die Herzen geſchlungen.
Und nun Todtenfarbe zeigte ſich auf al-
len Geſichtern, jedes Ohr horchte, kein Athem-
zug war hoöorbar. Der Vater des Braäutigams
ermannt ſich zuerſt, er ſtuürzt nach dem Braut-
gemache, und hinter ihm die erſtarrenden Gaſte.
Jetzt ſteht man vor der verſchloſſenen Thure,
man hoörte das Huülfegeſchrei, das entſetzliche
Kreiſchen der Braut. Miteiner Axt wurde
nun das Thurſchloß geſprengt allmachtiger
Gott! welch ein furchtbarer Anblick! Die Braut
liegt entkleidet im Bette und wird von ihrem
wild ſie umkrallenden Brautigam, der in die
ſem Momente demwuüthenden S gleich
iſt, hyaänenartig zerfleiſcht. Bruſte und Wan
gen ſind ſchon mit klaffenden Wunden bedeckt,
und Blut uüberſtromt das weiße Linnen. „O
mein Gott!“ ruft der unglückliche Vater, ſo
muß doch noch geſchehen, was ich ſo viele Jahre
voll tiefen Grams befürchtete: Zuruck! meine
Herren und Damen. Hierbleibt nur ein Ret-
tungsmittel uübrig!“ Und kaum ſo geſprochen,
reißt er ein gelgdenes Jagdgewehr von der
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Wand ſchlagt an und entſeelt ſturzt der
Brautmoörder zu Boden.

Schwerathmend ſinkt der verzweifelnde Va
ter jetzt in einen Lehnſeſſel, „mein armer Sohn,“
ſpricht er mit gebrochenen Tonen, wurde vor
12 Jahren von einem tollen Hunde gebiſſen.
Die giftige Folge hiervon iſt lange zuruckgeblie
ben und jetzt erſt durch den aufgeregten Zuſtand
des Junglings hervorgetreten. Seine Raſerei
hatte uns Alle verderben konnen ich handelte
als Menſch ich konnte nicht anders! Su-
chen Sie, wenn es noch moglich iſt, die Braut
zu retten.“ Nach 6 Stunden war auch dieſe
Unglückliche verſchieden. Zwei Trauerweiden
bezeichnen jetzt das gemeinſchaftliche Grab des
unglucklichſten Brautpaares.

Möönchsgehorſam. 1655 kam der be
ruühmte Reiſende Tavernier ins Kloſter von
Etſchmiadzin bei Erivan und beſuchte hier den
armeniſchen Patriarchen. Wahrend der Unter
haltung trat ein Mönch herein, der 22 Jahre
lang nicht geredet hatte, weil ihm das Schwei-
gen als Buße auferlegt worden war. Der Pa
triarch ſprach ihn jetzt von der Buße los. Was
iſt hier unglaublicher? Daß ein Menſch ſo bar-
bariſch war, die Einfalt eines andern ſo zu
mißbrauchen und ihm. das edelſte Geſchenk des
Himmels, den Gebrauch der Sprache, zu ver
bieten, oder daß die unbegreifliche Einfalt des
letztern ſo weit ging, ſich ſolcher barbariſchen
Anordnung zu unterwerfen Tavernier bemerkt
hierbei, daß andere Monche dieſelbe Strafe noch
viel langer hatten erdulden muſſen. Es war
gut, daß der Biſchof blos Moönchen ſolche Buße
auferlegte, manche Frauenzimmer waren ſchon
in vierundzwanzig Stunden des Todes geweſen.

Zwei Bauern im Departement de l'Aube,
deren Felder neben einander lagen, geriethen
in Streit, weil jeder behauptete, der Rain,
der ihre beiden Felder trennt, gehoöre ihm zu.
Einer von ihnen, welcher fein Recht vor Ge
richt vertheidigen laſſen wollte, ging. zu einem
Advocaten, um ihn daruber zu Rathe zu zie-
hen. Nachdem er alle Grunde, die ſeinen An
ſpruch rechtfertigten, dem Advocaten entwickelt
hatte, verſetzte dieſer: „Der Rain gehört Euch
von Rechts wegen macht Eure Klage anhaän

Jhr mußt den Proceß gewinnen.
„Nun ſo will ichklagen,“ erwiederte der Bauer.

„Wie viel bin ich Euch fur den guten Rath
ſchuldig. „30 Sous, mein Freund
ſprach der Advocat. Der Bauer reichte ihm
ein Geldſtuck von 40 Sous. Zum Ungluck
hatte der Rechtsfreund nicht ſo viel Muünze bei
ſich, um den Ueberſchuß von 10 Sous heraus
zu geben; allein ein geſchickter Advocat weiß
ſich zu helfen. „„Sagt mir doch,“ fragte er
nach kurzem Nachdenken, „neigt ſich der Rain
mehr Eurem oder dem Felde Eures Nachbars
zu 2“ „Dem Felde meines Nachbars,“ ant
wortete der Bauer. „Dann klagt ums Him
melswillen nicht,“ rief der Advocat, „ihr wur
det den Proceß verlieren. Fuür dieſen zweiten
Rath will ich mich mit den ubrigen 10 Sous
begnugen.“ Damit ſchob er das Geldſtück in
die Taſche. Der Bauer klagte nicht, verlor
den Rain, erſparte aber die Proceßkoſten.

Ein Fremder fand in einem Gaſthauſe den
Wirth beſchaftigt, einen Knaben aufs Unbarm-
herzigſte durchzuprugeln. Er fragte, wer der ge
zuüchtigte Knabe ſey „Der is aus de Stadt
erwiederte der Gefragte; „et is mein Bru
dern ſein Sohn und halt ſich blos zum BVer-
gnugen een Paar Dage uf.

Schlaf und Tod.
Wenn von des Tagwerks Noth und Arbeit mude,

Der arme Menſch zur ſtillen Hütte kehrt
Dann wird des Schlafes ſtarkend milder Friede,

Sey's auch auf hartem Lager ihm gewahrt
Da flieht des Tags Beſchwerlichkeit und Kummer,
Jn. ſanften Armen wieget ihn der Schlummer.
Und goldne Traäume ſchweben ſtill hernieder,

Umſpielen tauſendfarbig ſeine Bruſt,
Jn Tonen, bald als ſanfte Engelslieder,

Bald in Geſtalten reinverklarter Luſt
Die Hoffnungen, die wachend fern ihm glänzen,
Sieht er erfüllt ſein eig'nes Bild bekranzen.
Da wecken ihn des truben Tages Strahlen

Zu neuem Kampf, zu neuen Sorgen auf,
Mit langem Leid für kurzes Glück zu zahlen,

Und ach wann endet ſich der dunkle Lauf
Ein ſteter Wechſel, raſtlos weiter treibend,
Und keins der ſchonen Bilder treu und bleibend.
So muhet ſich der Sterbliche durch's Leben,

Und eilt am Abend ſeiner Heimath zu.
Was irdiſch war, hat er zurückgegeben

Und ſinkt ermuüdet in des Grabes Ruh
Da ſchweigt das Weh, da ſtöhnt nicht mehr der Jammer
Denn heimlich ruht ſich's in der ſtillen Kammer.
O Todesſchlaf! zu herrlichen Geſtalten,

Aus Himmelsblau und Morgenroth gewebt,
Läßt du des Lebens Traume ſich entfalten,

Wenn deine Daämmrung. auf uns niederſchwebt
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Der Schmerz wird Freude, Freude wird Entzucken,
Erwachend uns den ſchonern Tag zu ſchmücken

Charad e.
Die Erſte iſt ein furchtbar Weſen.

Doch hat es Keiner noch geſehn;
Es fegt mit unſichtbarem Beſen,

Laßt Alles ſich im Kreiſe dreh'n,
Ertönen laßt es ſeine Stimme,

Daß Alles furchtſam vor ihm ſchweigt;
Es packt den Eichbaum an mit Grimme,

Daß er die ſtolze Krone neigt.
Die letzten Beiden wunſch' ich immer

Sefüllt mit hellem Goldesſchein;
Doch uns Poeten pflegen nimmer

Die Beiden voll und ſtraff zu ſeyn.
Für's Gan ze darfſt den Narr'n du ſchelten,

Der mehr verſpricht als er dir halt
Jedoch als Naſchwerk laßt du's gelten,

Weil es dem Gaumen wohlgefallt.

Aufl. des Sylbenrathſels im v. Stück: Scharfſinn.

Bekanntmachungen.
(718) Bekanntmachung. Die hieſi-

gem Gerichtsamte Landbezirks untergebenen
Vormünder vaterloſer Minorennen werden
hierdurch auf ihre Obliegenheit aufmerkſam ge
macht, daß ſie mit Ablauf eines jeden Jahres
uüber das Leben, den Aufenthalt und die Auf-
fuhrung ihrer Muündel Bericht hierher einzurei
chen haben da von einigen Vormundern im
vorigen Jahre dergleichen Berichte nicht einge
gangen ſind.

Die ſaäumigen Vormunder haben zu erwar-
ten, daß die Berichte auf ihre Koſten von ihnen
werden eingeholt werden.

Merſeburg, den 30. October 1832.
Konigl. Gerichtsamt Landbezirks.

Er b e.

(747) Verpachtung des hieſigen
Rathskellers. Der hieſige Rathskeller mit
der Schenknahrung ſoll von Oſtern 1833 ab
auf ſechs Jahre anderweit verpachtet werden.
Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

der 20. November d. J.,Vormittags 10 Uhr,zum Termin anberaumt und haben Pachtluſtige
ſich auf hieſigem Rathhauſe in der Expeditions-
ftube des Magiſtrats einzufinden.

Die Pachtbedingungen koönnen täglich bei
uns eingeſehen werden.

Merſeburg, den 15. September 1832.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Conradi. Koöppe. Heberer.
(725) Holz- Auction. Montag,
den 19. November 1832,fruüh um Zehn Uhr,

ſollen in dem Holze des Ritterguts Zoöſchen
eine bedeutende Anzahl Eichen, Ruüſtern und
Linden auf dem Stamme meiſtbietend unter
im Termine bekannt zu machenden Bedingun-
gen verauctionirt werden. Die Holzer ſind
großtentheils Nutzholz aller Art, und können
einige Tage vor der Auction von dem Jager
Fanghaänel gezeigt werden. Kaufluſtige ha
ben ſich auf der großen Holzwieſe zu obiger Zeit
einzufinden.

Zoſchen, den 4. November 1832.
Friedrich Dieck.

(723) Verkauf. Jchbeabſichtige, mein
in der hieſigen Vorſtadt Neumarkt gelegenes
Gehofte zu verkaufen. Es iſt in demſelben ſeit
langen Jahren eine mit Privilegium verſehene
Faärberei betrieben worden daſſelbe eignet ſich
auch zum Betriebe einer Gerberei, Seifenſiede-
rei 2c., vorzuglich aber ſeiner ausgedehnken
Lage an der ſchiffbaren Saale wegen, zum Holz-
oder Getreide Handel, ſo wie auch zum Be
triebe der Schifffahrt.

Hierauf Reflectirende wollen ſich entweder
perſönlich, oder mittelſt portofreier Briefe an
mich wenden.

Merſeburg, den 4. November 1832.
Horn, Schoönfarber.

(731) Ausverkauf. Da mein Fabrik-
geſchäft meine ganze Zeit in Anſpruch nimmt,
ſo bin ich entſchloſſen, meine AusſchnittHand-
lung möglichſt bald aufzugeben und ganzlich
damit aufzuraäumen.

Jch habe daher ſammtliche Preiſe unter die
Fabrikpreiſe herabgeſetzt und bitte um recht
zahlreichen Zuſpruch.

Merſeburg, den 5. November 1832.
C. B. Schubarth,Burgſtraße Nr. 137.

(728) Handlungs Anzeige. Einige
Hundert Bouteillen vorzuglich ſchonen 1822er
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Wurzburger will ich, um damit zu raäumen,
die Bouteille zu 15 Sgr. verkaufen, und bei
Abnahme von 12Bouteillen die 13. als Rabatt
geben. Ich kann dieſen Wein als wirklich
preiswerth empfehlen.

Merſeburg den 5. November 1832.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(729) Friſcher ſtarker Mööhren-
Saft, billig bei Joſeph Bader in Merſeburg.

(719) Anzeige. Denkmunzen auf Gu
ſtav Adolph's Tod ſind in Merſeburg bei
Unterzeichnetem und in Halle bei dem Graveur
Sanger zu haben.

Marſcher.
(7041) Diebſtahl. Jn der Nacht vom

23. zum 24. d. M. zwiſchen 12 und 1 Uhr brach
man in mein Gewolbe ein, und nahm mir 3
Coupons Satin Turo, blauſchwarz, mehrereſchwarzſeidene Tucher, Creppſhawls, 6 Stuück

ſilberne Eßloffel, am Stiele r gezeichnet,
und noch andere Sachen, welche ich den Au
genblick noch nicht angeben kann.

Jch fordere hierdurch Jedermann ganz er
ebenſt und dringend auf, mir zur Wiederer-
angung genannter Sachen behulflich zu ſeyn.

Leipeis W den 25. October 1832.
Wolff Jacoby aus Raguhn.

(726) Capital- Verleihung. Gegen
vinlängliche hypothekariſche Sicherheit können

ſofort zwei Capitale, eins von 200 Thalern
und eins von 400 Thalern in der Expedition
dieſer Blatter nachgewieſen werden.

Merſeburg den 5. November 1832.

(721) Logis-Vermiethung. Jn derOberburgſtraße Nr. 142, eine Treppe hoch, ſteht
von jetzt ab ein Logis an einen ledigen Herrn
zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. November 1832.

(720) Quartier geſucht. Von Oſternk. J J an wird ein Abſteige- Quartier von 2Zim-

mern und Kammer, auch Keller und kleinem
Holzraum, wo möglich auf dem Dome, nebſt
Bedienung geſucht. Von wem? ſagt die Ex
pedition dieſer Blutter.
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(727) Geſuch. Es wird ſofort ein gutes

Fortepiano zur Miethe geſucht. Wo? erfährt
man bei dem Herrn Syndicus Bohn dort in
Merſeburg.

(724) Verloren Zu der 66öſten Königl.
Lotterie iſt ein Viertelloos, 35,108. d., zur Sten
Klaſſe verloren gegangen ich mache es mit dem
Bemerken bekannt, daß der darauf fallende Ge
winn nur an den rechtmäßigen Beſitzer deſſel
ben ausgezahlt wird.

Merſeburg, den 4. November 1832.
Trebſt,

Königl. Lotterie-Unter-Einnehmer.

(716) Verloren. Es ſind am 31. Oc
tober, Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr, auf der
Chauſſee von Lauchſtädt bis an den Kleinlauch
ſtadter Gaſthof, ein Paar blaueKinderpantalons,
in weiße Leinwand gewickelt, verloren gegan
gen. Der Finder wird gebeten, ſelbige gegen
1 Thlr. Belohnung auf der Domaine in Lauch-
ſtadt zuruckzugeben.

(733) 7 Am vergangenen Sonnabend iſt
auf dem Wege von Dollnitz nach Merſeburg
eine zweigehauſige ſilberne Taſchenuhr, woran
ſich eine ſilberne Kette mit Petſchaft befand,
liegen gelaſſen worden wer dieſelbe gefunden
hat, wird gebeten, ſie in der Expedition dieſer
Blatter gegen eine angemeſſene Belohnung ab-
zugeben.

(722) Abſchied. Bei ſeinem Abgange
von Merſeburg nach Berlin empfiehlt ſich ſeinen
Freunden und Bekannten beſtens

der Regierungsrath Kieſewetter.

(730) Einladung. Künftigen Donner
ſtag, den 8. November d. J., halte ich ein
Schlachtefeſt und lade hierzu ganz ergebenſt ein.

Meuſchau, den 5. November 1832.
Carl Pohle.

(732) ConcertAnzeige- Nächſten
Freitag, den 9. November d. J., findet das 2te
Concert im Schloßgartenſalon Statt, welches
7 dem Wunſche mehrerer Muſikfreunde um
T Uhr Abends ſeinen Anfang nehmen wird.
Die Herren Studioſi Fleiſchauer und Schnei-
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der Tenoriſten, wie auch Herr Groötner, Vio
loncelliſt, ſämmtlich aus Halle, werden es durch
ihre talentvollen Leiſtungen zu einem der genuß-
reichſten erheben.

Billets, 6 Stuck à 1 Thlr., ſind bei Unter
zeichnetem zu haben, einzeln und an der Kaſſe
koſtet das Billet 7 Sgr. 6 Pf. welches erge
benſt anzeigtben an ze der Stadtmuſikus Braun

zu Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geborxen: dem Parapluiefabrikanten Sey

ine Tochter.fert e d 9 Geboren: dem Schuhmachermſtr. Beyer

eine Tochter; dem Schwerdt- und Jnſtrumentſchleifer
Reiß ein Sohn dem Maurergeſellen VPogel ein Sohn
dem Burger und Müller Patzſchke ein Sohn dem Ein
wohner Pretzſch eine Tochter Getrauet: der Hand
arbeiter Muüller mit J. C. Trantzſchel von hier der

immergeſell Dies mit Jgfr. F. J. H. Thomas von
ier. Geſtorben: der jungſte Sohn des Kaufmanns

Weddy sen., 9 Monate alt eine uneheliche Tochter, 3
te alt.M u arkt. Geboren: dem Handarbeiter Schlei

cher ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter; dem
Tiſchlermeiſter Funke ein Sohn. Geſtorben: der
älteſte Sohn des Nadlermſer. Hildebrandt, 2 Jahre 40
Monate 3 Wochen alt.

Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Maurer Vogel ein Sohn dem

Schuhmacher Roſelt ein Sohn; dem Einwohner Trutzſch
ler eine Tochter; dem Gartner Limme ein Sohn dem
Muſikus Backhaus ein Sohn. Getrauet: der
Maurermſtr. Grimm mit J. F. Poppendick; der Wald
hoxniſt in der Aten Jagerabtheilung, Adam, mit Jgfr.
Fried, Hammer von hier. Geſtorben: Frau Charl.
Wilhelmine Derpſch im z2ſten Jahre; der alteſte Sohn
des Seilermſtr. Walther im 10ten Jahre die Ehefrau
des Maurers Vogel im Zzeſten Jahre.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lützen.)
Geboren: dem Poſtillon Viehweg eine Tochter;

dem Handarbeiter Hebes ein Sohn dem emg
Wittenberger ein Sohn (todtgeb.) Getrauet: der
Schuhmachermſtr. Roſche mit Jgfr. E. Geißler. Ge
ſtorben: die Tochter des Poſtillon Henſchel, 10 Mo
nate alt die Tochter des Apothekers Augelſtein, 2 Wo
chen alt; ein Sohn des Handarbeiters Küchler, 62 Jahr
glt; ein Sohn des Maurers Hermann, 7 Jahre 4 Mo-
nate alt eine Tochter des Handarbeiters Schmelzer, 1
Jahr alt ein Sohn des Handarbeiters Küchler, 44
Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem verpflichteten Rentſchreiber Seyffert

ein Sohn dem Gerichtsamtmann Weißwang eine Toch
ter; dem Sattlermſtr. Wenzel ein Sohn dem Glaſer
meiſter Friedrich eine Tochter; dem Schneidermſtr. Mul
ler ein Sohn dem Tuchhandler Pfeiffer eine Tochter;
dem Handarbeiter Knorr ein Sohn; einer ledigen Perſon
ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge
trauet: der Zimmermann Bernhardt mit J. C. Kirſtin
von Kleinmodelwitz. Geſtorben: die jungſte Toch
ter des Burgers Böhme, 9 Wochen alt; der Hoſpitalit
Gunther, 60 Jahre alt; der Grenzbeamte Dorge, 56
Jahre alt; der alteſte Sohn des Einwohners Thieme
im Aten Jahre; der jungſte Sohn des Handarbeiters
Knorr in der Zten Woche eine unehel. Tochter,
Jahr alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Seminardirector Harniſch v. Weißenfels, Forſtcandidat

v. Hommer v. Aſchaffenburg Baucondurt. Rettig v. Halle,
Oberamtm. Rabe v. Ermsleben, Particulier Rabe v. Mag
deburg, Kfm. Schuller v. Elberfeld, Amtsrath Rietzſch v.
Kreyſchau, Superintendent Schiller v. Artern, Forſtmſtr.
Ring v. Söllichau: im g. Armz Stud. Großmann v.
Leipzig, Fabrikant Turk v. Haynichen, Kfm. Tertor v. Ulm,
Lohnkutſcher Gerke v. Querfurth, Handelsl. Gebr. Apel v.
Grafenthal, die Kaufl. Kittinger Sulzbach u. Morſch v.
Halle, die Handelsl. Sterzel, Müller u. Gehler v. Geibs
dorf, Fabrikant Hildebrandt v. Freyburg: im g. Hahn;
die Handelsl. Gehriſch u. Klug v. Untergoöltzſch, Ebert, Dreſ
ſel u. Buchmann v. Straßberg Tempelhoff u. Hilpert v.
Hainrode, Krug v. Dankerode, Scharlach, Dittmann, Fran
Striegnitz u. Handſchuhmacher Kohl v. Halle, Goldarbeiter
Rahmloh v. Koppenhagen, Oberſteiger Maire v. Wernsdorf,
Tiſchlerwittwe Holzhauer v. Zeitz: im r. Hirſch; die
Handelsl. Baumaun v. Schoönhaid, Fickert v. Bernsbach,
Boldhahn u. Müller v. Lauter die Kaufl. Jacob Böhme
Jſagk Böhme u. A. Voöhme v. Groöbzig, Muller Langenitz v.
Leutzſch, d. Oeconomen Rothe, Starcke, Fritzſche u. Borckert
v. Grune: im g. Loöwen,; die Stud. v. Baumer u. v. Ar
nim u. Particulier v. Nießkowski v. Berlin, Amtsr. Biſchel
v. Calbe, Advoc. Beyer v. Freiberg, O. L. G. Aſſeſſor Jſtrich
v. Naumburg, Paſtor Schönherr v. Hohenprießnitz, Hecon.
Rothmaler v. Artern, Mad. Sternthal v. Eöthen, die Kaufl.
Finhs I. u. II. u. Lux J. u. II. v. Ruhla, Meinhold u. Roh
land v. Magdeburg Jacobi v. Burg, Böttger v. Weſel:
in d. g. Sonne; Officier a. D. v. Lartzowv. Warmbrun,
die Petſchaftſtecher A. Meyer u. F. Meyer v. Bernsbach:
im g. Stern; OHeconom Knetz v. Wettmar, Obſthandler
Reichert v. Naumburg im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.
J

Thl. ſg. pf. Thl. ſ. pf.Weizen 1 15 bis 125 S
Roggen 1 10 bis 1 16 3Gerſte (Vis 2 6Hafer 20 bis 3Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.

am
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